
gen der alte un der NeUe Werg ZUr inhaltlichen
Bestimmung des sıttlich richtigen Verhaltens

Von P\hilipp Schmitz,; SE

Ethik un Moraltheologie haben den Murt inhaltlichen Aussagen
verloren. Dafür sınd Zahl und Umfang der formalethischen Abhand-
lungen ZUr Urteilsbildung, SA Überwindung VO  a} erstarrtem

Alltagsbewußtsein, ZUur Sensibilisierung tür soz1iale Sıtuationen SC-
wachsen. Die Diskrepanz hat ıhre Wurzeln ın eiıner kulturellen un
gesellschaftlichen Kriıse, deren Überwindung ıcht VO  e} einer Wıssen-
schaft werden ANH: Diese MU: aber Wege für die Wieder-
gewiInNUunNg der verlorenen Dimension andeuten. Die vorliegende Er-
Orterung des Tugendbegrifftes *! 111 in diesem Sınne verstanden
werden.

iıne häufıge formalethische Feststellung lautet, jedes sittliche Ur-
tejl habe seınen rsprung 1in einem moralisch uftonome Subjekt, das
sıch dadurch als Wille) selbst das (zesetz der Vernunft binde
Es 1St unbestritten, dafß mıiıt dem Individuum das immer wiıeder NEeCu

auszumachende Zentrum der ethischen Argumentatıon geOrteL ISt Um
aber darüber hınaus auch noch plausibel machen können, da{fß eın
VvVon einem einzelnen Menschen ausgehendes Verhalten erlaubt oder
verboten ISt, mufß C555 als el eıner vorhandenen Entwicklung NC

ständli;ch gemacht werden und in deren Rahmen als faktisch bedeut-
Verhalten ausgewı1esen werden. Das aber annn MITt Hıiılfe des

Tugendbegriffes geschehen. Nach eıner anderen, wiederholt erhobenen
tormalethischen Feststellung hat inan den nıcht-moralischen Aspekt
des Handelns Handeln als solches von seinem moralischen Aspekt

Handeln insofern N VO eiınem Subjekt MIt seınen Intentionen Aaus-

Es 1St auffällig, wI1ie selten der für eine thische Lebenslehre geradezu nNent-
behrliche Begriff der Tugend zZzu Gegenstand Neuerer moraltheologischer Abhand-
lungen gemacht worden ISt. Dıe WCN1SCH vorhandenen Schriften haben eher erbau-
lıchen Charakter: z. B etz (Hrsg.), Tugenden für heute. Zwischen Möglichkeit
und Wirklichkeit München Klom S3 Tugenden des modernen Menschen
(Augsburg ® Natürlıch verzichten Lehr cher un! Lexika HE auf eın in der
Tradıtion derart beziehungsreiches Stichwort. Allerdings begnügen sıch auch
ihnen die meıisten damıt, die Tugendlehre der Vergangenheit einfach resumıleren.
Eıne Ausnahme bildert der Beıtrag, den Pıeper, dem ıne Rehabilitierung der
thomistischen Tugendlehre verdanken 1St, für das Handbuch theologischer Grund-
begriffe geschrieben hat (HthG, [ München FALLATS

diesem Thema Ayuer, Autonome Moral und cQAristlicher Glaube (Düs-
seldor > Böckle, Fundamentalmoral (München 48972
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geht unterscheiden Zugrunde lıegt eiıne sehr nuützliche un
thodisch wichtige Einsicht. Die verhängnisvolle Gleichsetzung von
ıcht notwendigen zußeren Akten un: sittlichen Bewertungen (in-
trinsece mala-bona) annn darauthin meIlst vermıeden werden. Aller-
dings scheint INnan den Nachteil 1n auf nehmen mussen, VO  : Fall

Fall die sıttliche Rıchtigkeit. des Verhaltens Neu beurteilen.
Dieser Mangel Aßt sıch wenıgstens teilweise beheben. Man annn VEeI -

suchen, das sıttliche Leistungsvermögen beschreiben un VO  am} da
Aaus eıne nhaltliche Perspektive für das antfallende siıttliche Verhalten

gewınnen. Tugend 1STt dafür eın Schlüsselbegriff. Auf eıne dritte
formalethische Feststellung haben WIr bereits angespielt: Das AUtfO-
OINeEe Subjekt bindet sıch eine Ordnung der praktischen Vernuntt.
Als verpflichtend erkennt CS 1Ur AN, W as sich vor ıhrem Forum recht-
fertigen 5ßt Darın besteht das notwendige Krıiıterium für die (3@6-
botenheit konkreten moralischen Handelns. Zureichendes Kriterium
tür dessen inhalrtliche Bestimmung 1St CS allerdings ıcht Dann mu{(ß
der ezug SALT: Praxıs hergestellt werden. Und A gehört auch, da{fß
eın bestimmtes Verhalten eiıne geglückte Verwirklichung der Person
darstellt, ıhrem Charakter entspricht, ıhre Interessen un ıhre Phan-
tasıe anregt, ıhre Motıve stärkt. Um eiınem bestimmten Handeln

motivıeren, genugt CS nıcht, dafß INnNnan Sagt, CS se1l gesollt. Man CT-

artet ebenso eine Auskunft darüber, W1e dieses Handeln 1 Rahmen
persönlicher Verwirklichung stehe. Und da Tugenden von sıch be-
haupten können, dafß s1e das Optımum für dıe Person darstellen, e1g-
nen S1e sıch für diese zusätzliche Bestimmung des Handelns. Die A
gend lautet die These tragt insgesamt 7A3 inhaltlichen Bestim-
INUuNg des sittlich Rıchtigen dadurch bei, daß S1Ee erstens das der
vorliegenden gyeschichtlichen Wirklichkeit sıch oriıentierende Verhalten
in Erinnerung FÜrt, dafß S1e 7zweıtens das allgemein-sittliche Leistungs-
vermögen darstellt un: Lebensentwürfe daran werden kön-
NECN, da{fß S1e drittens das in jedem Handeln wıeder 11CUH aktualisie-
rende Optimum persönliıcher sittlicher Verwirklichung anzeıgt. In der
Geschichte der Ethik 1St der Begriff der Tugend 1n dem angedeuteten
Sınn herausgearbeitet worden

3 Vgl Frankena, Analytische Ethik (München 22—26; Schüller,
Die Begründung sıttlicher Urteile. TIypen ethischer Argumentatıon 1n der katholi-
schen Moraltheologie Düsseldorf

Zu dieser nıcht unbestrittenen Feststellung: Schüller, Zur Diskussion über das
Proprium einer christlichen Ethik, I ThPh 51 321—343

Es kann nıcht darum gehen, die reiche Tugendle rekapıitulieren, Ledigliıch
einıge systematisch wichtige Aspekte sollen hervorgehoben wer
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Der Tugendbegrif in der Geschichte der

Es gehört ZU Ton, der Tugendlehre eınes Plato, Aristoteles
un manchmal auch eines Thomas Von Aquın Komplimente
chen Immer wıeder setfzen einzelne Ethiker d die vergessCchNCH Vor-
zuge 1in Erinnerung rufen un die Tugend selbst rehabilitieren
Der Erfolg 1St allerdings begrenzt. Entweder gelingt es nıcht, die VOI-

getragenen Bedenken diesen moralischen Begriff abzuwehren,
oder aber die Aufmerksamkeit wird ganz un Sar vVon einer Gebote-
un! Pflichtethik in Anspruch Die traditionelle Tugend-
lehre gerat dabei gleichbleibender Bewunderung mehr und
mehr 1n Vergessenheit.

Faktisch bedeutsames Verhalten

Tugenden regulieren nach den Griechen das menschliche Leben; die
Besonnenheıt (0WPQ00UVN) Q ordnet den Bereich der körperlichen Lust,
der Ernährung, der Geschlechtlichkeit. Wo S1e geNANNTL wiırd, entsteht
das Bild einer Ordnung. Plato o1ibt ıhr eıne psychische und eine soz1iale
Kennzeichnung: Besonnenheit 1St einmal typisch für den dritten See-
lenteil, un Z anderen charakterisiert s$1e innerhal des Staates den
etzten Stand, die Bauern un Handwerker 1mM weıtesten Sınn, deren
Aufgabe 1n der Siıcherung des physischen UÜberlebens des Sanzch
Staatsvolkes besteht. Ebenso WIrr! der Tugend der Tapferkeıt (dvögELO)
eın Sanz bestimmter Platz 1ın der psychischen un!: soz1alen Wirklich-
eıit zugewı1esen. Sıe WIr!  d dem 7weıten Seelenteil zugeordnet un: be-
schreibt das Verhalten des 7zweıten Standes 1mM Staat, der Wiächter.
Der un!: oberste Stand der Regenten besitzt un symbolisiert für
alle Staatsangehörıigen die Einsıicht (c0ol0.), die ebenso dem obersten
Seelenteil entspringt. Man hat siıcher die Parallelisierungen 7wischen
Tugenden, Seelenkräften un soz1alen Ständen bei Plato oft buch-
stäblich OMMECN., Dem griechischen Philosophen, der als erstier eine
Tugendlehre vorlegt, kommt N darauf Al sıttliches Verhalten inner-
halb eıner vorgegebenen psychıschen, soz1alen un: geschichtlichen
Wıiırklichkeit lokalisieren un! von daher als faktisch bedeutsam
erscheinen lassen. Mehr och als 1ın den Tel bisher enannten

6  6 Scheler, Zur Rehabilitierung der Tugend (Zürich Hartmann,
Ethik Berlin u. Le1ipz1g > Hildebrand, Sittliche Grundhaltungen
(Maınz Pıe CT y Das Viergespann (München > Ouyutka, Agape. An
Ethical Analysıs (Ya Univ. Press [ New Haven . London I7 ZI Weische-
del, Skeptische Ethik (Frankfurt bes

Aus diesem Motiv ISE besonders beı protestantıschen theologischen utoren eine
deutliche Abkehr von dem Begriff der Tugend festzustellen: vgl Trillhaas,
Ethik (Berlin 3 161

Plato, Staat 11-IV: Plato, Menon.
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kommt das 1n einer vierten Tugend ZU Ausdruck, welche die Runde
der bereits Von Plato übernommenen, 1aber nach ıhm kanonisch W OTr-
denen Kardinaltugenden abschließt der Gerechtigkeit (ÖLXALOOUVN).
Als Ordnung innerhalb des Staates, der Stände, ıhrer Aufgaben un
Pflichten, als Ausgleich aller seelıschen Strebungen wiıird S1e Z VO  —
allen anzuerkennenden bedeutsamen Verhalten Par excellence.

Allgemeinmenschliches Leistungsvermögen
Doch diese Betrachtungsweise steht bei Plato ıcht isoliert. Es stellt

lediglich eınen Aspekt seiner Tugendlehre dar. Im Laute der Zeit wird
für ıh der psychısche un soz1ale Sachverhalt, autf den siıch die
Tugenden beziehen, nebensächlicher, ıhre Orıientierungen auf das Gute
aber immer wichtiger. Und da das Gute mıiıt der Schönheıit
Inhalt und Zıiel der CGnosıs 1st, beschäftigt den Schüler des Sokrates
verständlicherweise die rage, ob Tugend Sache des 1ssens sel. Das
hat ıhm den Protest des Aristoteles eingetragen. Dem kommt 6S nam-
lıch 1mM sittlichen Bereich weniıger auf Wıssen als auf Handeln.
Tugendhaft wird INan, davon 1St überzeugt, ıcht dadurch, dafß
INa  $ erkennt, W as ZuL ist, un annn handeln beginnt, sondern INa  z}

wird tugendhaft, indem INa  ; das Tapfere, das Gerechte (Ta OWVÖDELO,
ÖLXOLLOL) übt Tugend 1St für ıh Hinhören, Hiınblicken, Hinzugehen
auf das sittlich Richtige. Sıe bietet die Gewähr, dafß Handeln ıcht
durch uUSst oder Unlust VO' Kurs abgebracht wırd 11 den einschla-
SCH sollte. Andererseits verstärkt Tugend die Antriebe des Handelns,
dessen Leichtigkeıit un offensichtliche Freudigkeit iıhre Anwesenheit
verrat 12 Tugend 1St die Fähigkeit (habitus; ESLG) 1 die den, der han-
delt un wirkt, ber das 1m Extremen bestehende ose erhebt un
seinen durch die Begierde getrübten Blick auf das jeweıils NEeUuUu ent-
wertende Vernünftige richten afßt

Damıt 1St in der Entwicklung der Tugendlehre eın bedeutender
Fortschritt erzielt. „Rıichtiges Verhalten“ spiegelt sich 1Ur 1n eınem
inneren Bezugspunkt, der Vertassung eınes Sejenden. Es wiırd NU.  —3

ıcht mehr psychischer un soz1aler Wirklichkeit, sondern dem
siıttlichen, vVvon Wıssen un Willen bestimmten Leistungsvermögen DC-
INEeSSCHN 1 Verfassung, Vermögen, Fähigkeit, Dıiısposıtion, „ Vermögen

W}  ü Pıeper, Tugend“, 715
Aristoteles, Erth Nıc . 23

11 Vgl die sehr sorgfältige Untersuchung VO]  3 Ricken, Der Lustbegriff in der
Nikomachischen Ethik des Aristoteles (Göttingen bes

Tugend 1St nach der Überzeugung der griechischen Philosophen Aktuierung der
naUn; EMNLÜULLLOL (passıones); vgl Schwarz, der Griechen (Stuttgart
100—1

13 Aristoteles, Eth. Nic 1L, 1106
Vgl Pıeper, Die Wiırklichkeit un das Gute (München ®
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eines sıttlichen Vorsatzes“ 15 werden ZU entscheidenden Kennzeıchen
der Tugend.

Optimum für die Person
Es I1ST Von Bedeutung, daß bereits Aristoteles versucht hat, das

bezeichnete Leistungsvermögen einem Modell ıllustrieren: „Die
Tugend 1St eın Habıtus (EELG) des VWählens, der die nach ınnen bemes-
sEeENC Mıtte hält un durch die Vernunft bestimmt wiırd, un ZW ar

W 1€e eın kluger Mannn s1e estiımmen pflegt.“ 16 Tugenden orlıentie-
rTeN sıch nach dem umsichtigsten der griechischen Ethiker nach einem
Maßfßstab, der seıine Legitimation daher bezieht; Entscheidungen 1MmM
bewufßt erlebten Raum der sich als nutzlich erweisenden Erfahrungen
gefällt haben Tugenden sind Sicht- un Ausführungsraster nach
dem pragmatisch-faktischen Zuschnitt der bereits vollzogenen Hand-
lungen des klugen Mannes. Sıe mmessen das Verhalten ıcht NUur

allgemeinmenschlichen Disposıitionen, sondern auch den konkre-
ten Erwartungen einer bewußten, kommunikationsfreudigen, realı-
stischen un ausgeglichenen Person, eiınem ständıg sich Wan-

delnden, aber auch immer wieder aktualisierten Idealbild des Men-
schen. Aristoteles hat 1m „AvVNO ONOVÖOLOG“ (kluger Mann) eine weıtere
wichtige Dımension der Tugend angedeutet. och 1St be] ıhm die Not-
wendigkeıt eiıner ständıgen Aktualisierung dieses ıdealen Maßstabes
ıcht hinreichend klar iıne unbefriedigende Unterscheidung VO  3 1N-
tellektuellen und moralischen Tugenden un eiıne scheinbare Identi-
fikation Von Anlage und lück lassen bisweilen vVeErSCSScCHIl, „daß die
Tugend NUur annn eıne sıttliche Tugend 1St, WwWenn S1Ee eıne 'Tat der rel-
eIit ISt, un in dem Mafe, 1n dem s1e 1eSs 1St c 18 Der Versuchung,
das Leistungsvermögen der Tugend VO  3 Je Erwartungen der
Person SEMESSCNCH Aktualisierungen fernzuhalten, ISt INnan jedoch 1mM-
INerLr wieder erlegen 19 Max Scheler polemisiert 1m Anschluß seiıne
Formalismuskritik, da{fß Kant die Tugend „ZU einer bloßen Wirkung
pflichtmäfßigen Wollens oder der Dispositionen für solches Wollen“
herabgesetzt habe 20 un ordert AI auf, sS$1e wieder W1€e die
Alten „als eın dauernd Jebendiges, glückseliges Onnens- HX Macht-
bewußtsein A} Wollen un Iun eines in siıch selbst allein Rech-
ten und Guten“ verstehen. VWeıt entfernt davon unerlebbare

15 Kant (Metaphysık der Sıtten VIIL, 204) definiert Tugend auch als 1e€ Stärke
der Maxıme des Menschen 1n Befolgung seıner Pflicht“

Aristoteles, Eth Nıc IL, 1107
Es die geENAUC Differenzierung zwischen Anlage und Leıistung, NAatur-

hafter Disposition un Glück. Auf der anderen Seıite deutet seine Lehre VO':  - der
„LEGOTNG“ die Richtung einer Aktualisierung Al  *

Sertillanges, Der heilıge Thomas \ Aquın (Hellerau 808
Delekat, Immanuel Kant. Heidelberg 1963, 304

H  M} Scheler, Zur Rehabilitierung der Tugend,
Derselbe, Zur Rehabilitierung der Tugend,
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Disposition un: Anlage se1n, zeıge S1ie sıch Ur wiıederholt das
gleiche Wort „als Machtbewußtsein, das freı AaUus unNnserem ein selbst
herausquillt.“ Für Dıietrich von Hıldebrand DA gehen Aaus der Tugend,welche die gesamte Verfassung eines Lebens umfaßßt, ımmer wieder
eue miıt iıhr übereinstimmende Handlungen un: attektive ertant-
worten hervor EeLWAS, W as ebenso auf eine permanente Aktualisie-
Iung dieses Vermögens hindeutet. Dıiıe fehlende Reflexion autf die
„operatıo“ hat auch ZUuUr heutigen Krise der Tugendlehre wesentlich
beigetragen. Man braucht allerdings vielleicht eın Moratorium W1e
Anscombe E vorschlägt abzuwarten, „DI1Ss WIr uns darüber Rechen-
schaft abgegeben haben, welcher Art eıne Tugend se1l  4C 23 Dıie Tradı-
tion ann noch in Erinnerung gerufen werden, un das Bemühen
eine Erneuerung hat bereits eingesetzt @

Tugend reifacher Beitrag inhaltlıchen Bestimmung
des ittlich igen

Wiıe der Tugendbegriff eine Entwicklung ınnerhalb der Geschichte
der Ethik durchlaufen hat, annn das sıttlich richtige Verhalten 1N-
haltlıch 1n Tel Phasen bestimmt werden. Die Tugend zeıgt erstens eın
dem einzelnen Handeln vorausliegendes bewährtes un angebrachtes
Verhalten Sogar dort, sıch jemand für eınen Nn  9 nıemals

begangenen Weg entscheidet, erkennt in der miıt den Tugen-den vorgehaltenen Kontrastftolie die Umschreibung der Richtung, die
einschlagen wird CL In der Tugend wırd zweıtens das sıttliche

Leistungsvermögen vorgestellt, das INnan bei allen Menschen VOTaus-
setfzen annn Damıt wiıird die Freiheit sıttlichen Handelns keineswegs
suspendiert jedes Sollen bedarf 1m Gegenteıil einer Rechtferti-
sSung VOT dem Forum der Vernunft ımmer aber eın Einzelfall
beurteilt wiırd, 1St das sıttliche Verhalten 1m Umfang dieses Vermö-
SCNS anzutreffen. Vom allgemeinmenschlichen Können äßt sıch eıne
begründete Vermutung anstellen, w 1e€e das Sollen beschaffen se1in wırd
(2 ).Wenn InNnan vVvon Tugend spricht, ann mMan drittens auch
das 1er und jetzt aktualisıerende Optimum persönlicher Verwirk-

z D. v. Hildebrand, Sıttliıche Grundhaltungen (Maınz vgl G. Outka,
Agape, 133

5 Anscombe, Modern Moral Philosophy, 1n  « ThompsonDworkin (eds), Ethics (Harper Row | New ork 1968 ]) 186—-210
@. Be CT, The Neglect of Vırtue, 1n : Ethics 85 (197/D); 110-122; SE Hayuer-

WAS, Character and the Christian ıfe Study 1n Theological Ethics (Trinity Uni-
versity Press [San nton10 197518 derselbe, Vısıon and Vırtue: Essays ın P’1-
st1an Ethical Reflection (Fıd  €  e!  s) (Notre Dame 9 derselbe, Obligation and
Vırtue Once More, 1n ? ournal of Religious Ethics 3/1 (1975), 27—44; Fran-
kena,; Conversations wıth Carney and Hauerwas, 1in ournal of Religious Ethics
3/1 (1975) 45—62
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lıchung die Erfüllung der speziellen Interessen un Motivatıo-
nen dieser Person. Miıt Hıltfe der Tugend annn ein VOFAadus proj1izıertes
Idealbild gyezeichnet un darauthın die Skızze inhaltlicher Bestim-
MUNSCH des sittlich Rıchtigen vervollständigt werden (3)

Nach Lage der Dınge bewährtes und angebrachtes
Verhalten und inhaltlıiıch-sıittliche Bestimmung ®

{)Das deutsche Wort „Tugend“ hat die yleiche Wurzel w 1ıe „ Tau-
«  ven e Taugen aber annn jemand NUur 1n bezug auf eıne bestimmte
Wirklichkeit. Es oibt keine eigentliche Beschreibung eıner Tugend
Beispiele W1€e Überblick, Können, Kompetenz, Autorität zeıgen das
unmittelbar dıe VO  ar der objektiven Wirklichkeit, eiınem gesellschaft-
lıchen Rahmen un einem geschichtlichen Konterxt 1bsehen könnte.
Dazu eine kurze Illustration: Wenn Nan ıhren Außerungen folgen
darf, fühlen sıch viele Zeıtgenossen C] aufgerufen, eıne eUuU«C Ant-
‚WOTIT auf eiıne Welt tiınden, VON der S1e überzeugt sınd, dafß s$1e VO  —;

falschen Zielen gepragt 1St und ıhre eigenen Grenzen stöfßt.
Schumacher empfiehlt als adäquate Haltung . Zucht und Mafs“,
die vierte der Kardinaltugenden. Der Okonom häalt erstaunlicherweıse
eine derart unattraktıve Verhaltensweise für angebracht, weil S1e der
objektiven Wırklichkeit der yegenwärtıgen Welt entspricht (2) un in
Einklang gebracht werden annn mit den sıttlichen Einsichten der
genwärtigen Gesellschaft (b) Zucht und Mafß zeıgen, davon 1St i
überzeugt, 1mM übergreifenden geschichtlichen Kontext eın als gültıg
ANSCHOMMECNECS Menschenbild. Anstehenden sittlichen Entscheidungen
vermittelt diese Tugend Rıchtung un Inhalt (c)
a) Sıttlıiches Verhalten ach Lage der Dıinge: Von einer bestimmten
soz1060konomischen Sıtuation A4AUS legt sıch eine Wertantwort ahe
Unter gew1ssen Umständen scheıint eine Weıse, sittlich handeln,
plausibel. Eın Sachverhalt fordert ein jıer un jetzt angebrachtes Ver-
halten. Solange eine Lage unerschüttert 1St, ISt CS leicht, eine Haltung

rechtfertigen. Das 1St eine selbstverständliche Einsicht, solange INan

VO  am} dieser Lage selbst ausgeht. Schwerer 1St CS die Lage der Dınge
auch ann in Erinnerung behalten, WEn InNnan ein sıttliıches Ver-
halten beschreibt. Es S eiınem ann passıeren, da{fß INan

Hartmann, Ethiık, 379 .° nach dem Sachverhaltswert differenzieren sich
iınhaltliıch die Tugenden. eIt Aristoteles, der überall mMiıt der rage des mEPLTL (wO-
raut bezieht sich das Verhalten) die einzelnen Tugenden herantrıtt, hat INa  3 auf
diesem Umweg differenzieren versucht.“

>6 Die ursprünglichen Bedeutungen sind: Tauglichkeit, Kraft, Vortrefflichkeit.
Schumacher, Small 15 Beautiful (Harper Row | New ork 1973 ]) 101

Hartmann, Ethik, 379 W:  NT, daß INa  — nıcht „über dem Sachverhaltswert
den Tugendwert 2us dem Auge verliere“.
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einer unvermeıdlichen Abstraktheit die reale Entsprechung Aus dem
Auge verliert. Doch sıttliches Verhalten ann nıemals hne die ıhr
zugeordnete Sıtuation, 1n der s$1e sıch bewährt hat, verstanden Wer-
den Es oibt keine sıttliche Tat, die ıcht Antwort auf einen Wert
ware, der sıch 1n dem Sachverhalt vorfindet. Es xibt keine moralisch
relevante Art, sıch geben, die sıch rein als Verhalten dieses Sub-
jekts ohne Bezug auf estimmte Umstände rechtfertigen ließe JedesHandeln bezieht sıch auf einen sach- un entwicklungsbestimmten
Horı1zont. Konformes Verhalten empfiehlt sıch als 1n dieser Lagegebracht un WEeNN N schon häufiger vorkam als 1in der gleichen
Lage bereits bewährt. Abweichendes Verhalten sıch gegenüberdem beschriebenen Hıntergrund ab Es Jegitimiert sıch mıt dem Hın-
WeIS, 65 entspreche ıcht mehr der Lage un: bewähre sıch NU.  3 iıcht
mehr Die Tugend umta{ßst beide Komponenten: Sparsamkeıit und
Pünktlichkeit siınd Antworten auf eiıne klar umschreibbare ökono-
mische Sıtuation. TIreue un: Gehorsam beziehen sıch auf das Verhält-
nNn1s Von Menschen eindeutig skizzierbaren Umständen. Tugend
1St sıttliches Verhalten nach Lage der Dıinge. Darum 1St sS$1e ZUr inhalt-
lichen Bestimmung des sıttlich Rıchtigen geeignet: Bestätigend oder
sıch absetzend bezieht S$1e sıch auf eine Basıs, welche das sıttliche Han-
deln mıiıt Inhalten füllt
b) Sıttliches Verhalten ın der Genese und ım Spiegel der Gesellschaft:Natürlich darf ıcht verschwiegen werden, dafß die Lage der Dıngesich ständig wandelt, dieser Wandel jedoch schwer einzugrenzen 1St
Be1 überkommenen Tugenden merkt InNnan die Veränderung daran,
da{fß die Bezeichnung un der Name ıcht mehr VO  e} einem „emOt10-
nalen Echo“ werden, dafß ON ZU Beispiel den „Poeten ıcht
mehr Jockt“. die „Keuschheit besingen“ Z Tugenden haben annn
iıhren Realbezug verloren. Als bewährt gelten sıe Nnur solange, W1e
Poeten s$1e „besingen“, W1e INnan für sıe „plädiert“, s1e „preist“, s1e
„gemahnt“ un in der Oorm einer Erzählung präasentiert. Die rage,ob eine gegebene Tugend noch Verhalten nach Lage der Dıinge
ze1igt, ann also ıcht rein in sıch beantwortet werden. Es mu{fß viel-
mehr danach geforscht werden, ob S1e noch Von einer Gruppe von
Menschen wırd. Wenigstens für eıne Aktionsgemeinschaftmu{l S1e noch als Antwort un Verständigungsmedium wiıirken. iıne
besondere Schwierigkeit besteht darın, daß 1n eıner Gesellschaft, die
sıch nıcht hne Grund „pluralistisch“ NENNT, eıne Antwort aut eıne
bestimmte, problematische Wirklichkeit sehr unterschiedlich austfällt.
In ıhr legt INan sıch 1Ur schwer auf anerkanntes un ewährtes Ver-
halten fest Es herrscht allenthalben die Furcht, sıch auf eıne entfrem-

Mitscherlich, FAZ, Dez. 1976, 791
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ete Lage einzulassen. Auf der anderen Seıite 1St auch eiıne plurali-
stische Gesellschaft ımmer dabei, sittliches Verhalten tormen. Be-
stımmte Gemeinschaften wirken auf den Erhalt un die Förderung
bestimmter Tugenden hın S1ie sind die Ursache dafür, dafß ber die
Tugenden wenıgstens partiell die Lage der Dınge siıch wandelt. Es 1St
darum iıcht sinnlos, WEn die katholische Kirche ULr eın Be1-
spiel NeNNECI ıhren Gläubigen die orge Ehe, Famiuilie, Leben
4ans Herz legt, selbst wWwWenn die realen Bedingungen viele der ENTSPrE-
chenden Haltungen unterhöhlen scheıinen. Es 1St andererseıts auch
glaubhaft, da{fß C655 Gruppen g1bt, die „NEUC, £rüher nıcht vorhan-
ene sıttlıche Haltungen“ entdecken un sS1e Öördern sich be-
mühen. Dıie Wege, w 1€e eıne Gemeinschaft diese kreatıve Arbeit leistet,
sind recht unterschiedlich. Als Märchen un agen och müundlich LrAa-

diert wurden, yalten s1e als beliebteste und ohl auch wirkungsvollste
Mittel. Regeln wurden durch Fabeln vermuittelt. Tapferkeıit, Schläue,
friedfertige Gesinnung un andere Haltungen wurden Tieren Hü
striıert 3 Die Schrift Tr das Gleiche ın einer schier unerschöpf-
liıchen Varıation Von Erzählungstormen, Gleichnissen, Bildreden,
Analogien uUuSW Auch UHNSCIE eıit hat ıcht aufgehört, geglücktem
oder Sal heldenhattem Verhalten den Stempel anerkannten un be-
währten Verhaltens aufzuprägen 32 Sıttliches Verhalten lıegt
seiner Beziehung eıner bestimmten Lage der Dınge 1n einem stan-
digen Proze{fß der Veränderung. och 1St es möglich, den Wandlungs-
prozeß ber die Gemeinschaft in den Gritt bekommen. Von ıhrer
Warte Aaus älßt sıch die Lage der Dınge Samıt ıhrer (senese 1in den Be-
oriff eıner Tugend hineinnehmen, wodurch dieser für die inhaltliche
Bestimmung des sittlich Richtigen weıterhın tauglıch bleibt.

C) Sıttlıches Verhalten, das sıch ın die Geschichte des Menschen
einfügt: Allerdings wird die Gemeinschatt nıcht beliebig un willkür-
lıch ein Verhalten als Tugend festhalten oder eine eue Tugend bıl-
den. Sıe wird das H. LunN, WECN ıhr gelingt, ıhren Mitglie-
ern einen ONsens darüber schatten. Als angebracht un bewährt
annn letztlich NUr eın solches Verhalten gelten, das sıch in die (36=
schichte dieser Menschen einfügt. Durch einen gleichsam erzählerischen

nıcht abstrakt-rationalen Gültigkeitsnachweis werden die, welchen
gemeinsamem Handeln liegt, dem Aufbau eines VON allen DC-

Menschenbildes arbeiten. In der Vergangenheıit hat INa

Schmidt, Ethos un! echt 1n S5taat un Gesellschaft, I Gorschenek
(Hrsg.), Grundwerte 1n Staat und Gesellschaft (München

31 Wıckler, Die Biologıe der ehn Gebote (München Ta
Mieth, Moral und Erfahrung. Beıtr. theologisch-ethischen Hermeneutik

(Freiburg 60—-90
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azu SCIN eın Beweısschema benutzt, das sıch die Vierzahl der
Kardinaltugenden anlehnte. Zwar wufte Man, dafß jede dieser yrofßenTugenden ebenso einen eigenen Sachverhalt wıderspiegeln konnte,doch gy]aubte INan auch, da{fß S1e ZUSAMMENZgENOMMEN die formalen
Rücksichten anzeıgten, nach denen eın erzählerischer Gültigkeitsnach-WweIs voranschreiten könnte. In diesem Sinn soll das vertraute Schema
auch 1er gebraucht werden:

Eınmal Sagten die Alten und hatten dabe] die Weısheıt, dıe
der Kardınaltugenden 1m Auge drängt sıch eın Verhalten annn als
gültig auf, WEn CS auf eıne alte, aber noch fortdauernde Erfahrungzurückgeht. Es besitzt eıne Überzeugung durch die Erinnerung 5 Es
oilt, weıl die Alten, deren Andenken och lebendig iSt, sS$ie bereits
billigten 34 eın Wahrheitsgehalt rechtfertigt sıch Aaus einer Tradition,die erzählend immer wieder eingeholt werden annn Aus dem Anfangtrıtt immer wıeder VO  —$ das Wesen der Dıinge un des Men-
schen. Weıter gilt ein Verhalten, wei] N sıch ın eiıner Gemeinschaftbewährt, ihren Erhalt und ıhren Autfbau ermöglicht hat Es wird
durch die Stellung des Menschen anderen Menschen und durch die
Beziehung ıhnen legitimiert. Eın Verhalten oilt, weı] CS der 1n
jedem Menschenleben auftauchenden Kyıse erfolgreich eNTgeEZENgetre-
ten ist, weiıl 6S ıhm gelungen ISt, auch Bedrohung un: Versuchung in
Wiıderstand un Umkehr umzuwandeln. Eın Verhalten gilt, weiıl N
eine Lösung tür die menschliche Geschichte überhaupt verheißt, weıl
es die divergierenden Kräfte 1m Menschen ZUu Ausgleich bringt un
die (Gesetze des Anfangs, der Gemeinschaft und der Krise in eıne
orofße Einheit zusammenführt. Neben den CNANNTEN 1er Elementen

die sıch spater 1in den 1er Kardinaltugenden wiıederfinden bleibt
erwähnen, dafß sıch eın Verhalten 1n der alten eıit auf einen oft

ANONYM bleibenden göttlıchen Ursprung berufen mußte. Ihre GeltungZing auf unvordenkliche Zeıten zurück, in denen sıch eın Gott Doffenbart hat Sınd alle YENANNTEN Bedingungen erfüllt, ann aßt sıch
VO'  — einem Verhalten N, ON se1 angebracht un bewährt. Es stiımmt
nämlich MIt der Wirklichkeit überein, N 1St abgestimmt MIt der (e«-
meinschaft, un 6S annn dem andelnden Menschen als Antfang un
Ziel seiner Geschichte gelten. Als allem bewußten Handeln VOTFraus-
lıegende naturhafte Hinordnung 1St CS Zur Anzeıge für die inhaltliche
Bestimmung des sittlich Rıchtigen 35 geworden. In eıner Tugend, die

Es handelt sıch dabei eine in der Kardinaltugend der Klugheit ANBC-zeıgte allgemeine Eıgenschaft der Tugend und nıcht eine ısolierte eigene T4ıgend; dagegen: Derbolowsky, Kraft, die eigene Vergangenheit verarbeıten,1in Betz (Hrsg.), Tugenden für heute, 107120
Vgl Pıeper, Überlieferung. Begriff und Anspruch (München

gesetz“ besagt.
Im gleichen ınn ISt verstehen, w as 1n ethischer Terminologie „Natur-
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ein beschriebenes Verhalten bezeichnet, bilden diese Aspekte eıne
innere Einheit. Wo VO  3 ıhr „erzählt“ wird, ftreten s1e 1NS$ Bewußtsein
un gewınnen Einflufß auf die Gestaltung des sittliıchen Handelns.

Beı allen Menschen vorauszusetzendes sittlıches
Leistungsvermögen und inhaltlich-sittliche Bestiımmung

In der Praxıs wird allerdings das ach Lage der Dınge bewährte
un! angebrachte Verhalten ıcht kopiert, sondern nach dem iındı-
viduellen KOönnen verschieden VO  $ dem freı1 sich bestimmenden Ver-
nunftwesen Mensch iınnerliıch assımıiliert. Dadurch wird 6S möglıch,
eıne sıch einem vorliegenden Sachverhalt orientierende Tugend als
OoOrm des sıttlichen Leistungsvermögens betrachten. Die Reviısıon
unseres Weltbildes verlangt ach Heilbronner eın Be1i-
spiel nennen An eıine Stärkung der exekutıven Autorität un: folge-
richtig eıne Rehabilitierung der Tugend des Gehorsams. Das aber be-
deutet: eın einmal unbezweiıfeltes, für Jange Zeıt aber ann unpOPU-
läres Verhalten muüßte in ein humanes Können übersetzt werden, das
uUunNnseIe Zeıtgenossen befähigen würde, liebgewordene Gewohnheıiten
aufzugeben, Zwänge beheben un scheinbare Gesetzlichkeiten
durchbrechen. Möglichst viele müßten sich Gehorsam wieder als eıne
Orm sittliıchen Leistungsvermögens aneıgnen (a) Heilbronner weıß,
dafß die 1CUu anzueignende Fähigkeit anschaulich vorgestellt werden
mu(ß I)arum torscht ach Vorbildern un kommt SA Überzeu-
Zung, dafß Formen geistlıcher Autorität un klösterlichen Gehorsams
bei einer notwendıgen Erziehung un ethischen Paraenese immer
stärker Bedeutung gewınnen werden (b) Für jede einzelne Tugend
MU: allerdings der Nachweıis erbracht werden, daß 6S siıch eine
Fähigkeit handelt, die den SanzZen Menschen berücksichtigt. Gehorsam
annn NUr annn als orm des sittlichen Leıistungsvermögens gelten,
wenn sıch 1 Grade der Voraussicht, der Verantwortlichkeit, der
Sachbezogenheıt un Vernünftigkeıt als Einstellung auf das Huma-
Nnu das sittlich Gute) darzustellen weiflß (c)

a) Sıttlıches Handeln ım Vergleich ZU Können: Mıt dieser Ver-
tauschung der Perspektive innerhalb des Tugendbegriffes erschließen
sıch ecue Möglichkeiten ZUT inhaltlichen Bestimmung des sittlich ıch-
tıgen. Was jemand entsprechend der iıhm geschenkten Einsıiıcht 1n SItt-
lich Gesolltes tun wird, ordnet siıch Nnu  w} 1n den Rahmen eiıner INOTAa-

lıschen Disposıtion e1n. Sıittliches Handeln ßr sıch 1mM Vergleich miıt
dem allgemeinmenschlichen KOönnen skizzıeren. Dıie Stärken un: Män-
zel dieser häufig gebrauchten ethischen Beschreibung lassen sıch

H. L. Heilbronner, An Inquiry Into the Human Prospect W. W. Norton)
(New York
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eiınem Beispiel veranschaulichen: Das SOgENANNTE Dıssıdentenhandbuch
VvVon Bukowski und Gluzman rat allen, die sıch durch SOSCNANNTES„unerwünschtes Verhalten“ den Behörden der SowJetunion verdächtiggemacht haben, den Rahmen ihres Könnens stereotypenhaft be-
schreiben, daß VO  z daher eın eıgenständiges und unabhängiges Ver-
halten gefolgert werden könne. Um dem unweigerlich sıch einstellen-
den Verdacht auf Geisteskrankheit mıt Zwangsweıser Eınweisung iın
eıine psychiatrische Anstalt entgehen, solle sıch der Dıissıdent in
seiner Disposition als Jjemand vorstellen, dessen sittliche Möglich-keiten Sanz oder Sar 1mM Bereich des Normalen angesiedelt selen: „Die
Schwangerschaft Ihrer Mutter und Ihre Geburt verliefen normal. Sıe

be; der Geburt gesund; sıtzen, gehen un sprechen ernten Sıe
rechtzeitig 1e Ihre Gewohnheiten, Tätigkeiten un Ansıchten
glichen denen Ihres Alters un Geschlechts usw.“ Normal gestaltetensıch auch die menschlichen Beziehungen: „Sıe beliebt bei den
Kameraden (dennoch Sıe nıcht allzu ‚beispielhaft‘ oder zeıgten
etw2 iırgendeine außerordentliche Inıtiative) Die Miıtglieder Ihrer
Famiılie jiebten Sı1e, S1ıe teilten die Interessen un Sorgen der Familie.
S51e nahmen tei] Leben Ihrer Nächsten Ihr Interesse ande-
Fn Geschlecht sıch ZUur rechten Zeit CC In all dem die
Verfasser des Handbuches solle der Dıssıdent den Eindruck C1 -
wecken suchen, yleiche 1n seiner Mentalität einem „Rentner, der
VO  e} Dividenden lebt“. Dem se1l nıchts verhafßter als eıne Krise, die
iıh AaUus der Normalıität herausbringen könnte. Eın Ziel außerhalb der
Erwartung des Normalen solle auch nıcht yehabt haben „Sıe ha-
ben nıe 9 das ıcht durch die Umstände gerechtfertigt DC-ware.“ Se]l CS, W1e die Anklage vorhält, doch eiıner Abwei-
chung 1MmM Denken gekommen, ann sel 65 das beste, das Verkehrte als
außerhalb des eigentlichen Leistungsvermögens liegend erklären:
„I wollte berühmt un bekannt werden: die Schwere der Folgenhabe ıch ıcht begriffen; iıch habe die Selbstkontrolle verloren: ıch
habe iıcht verstanden, da{f iıch weıt a  CC

Die Karıkatur, in der INan vorgıbt, sıttliches Handeln durch Be-
schreibung des Vermögens antızıpieren, ze1igt deutlich den Zusam-
menhang zwischen Können un sıttlicher Tat Es ware falsch, sıeht
INnan eın, eine Ethik konzipieren, „als würden A4Uus einer bezie-
hungslosen ‚anderen‘ Welt einem in sich selbst nıchtigen und nıchts-
würdigen Menschenwesen AÄnweısungen gegeben, die mıt dem Sein
des also Angeredeten, das völlig unwichtig un belanglos bleibt, nıchts

Lun haben, ıh aber dennoch unbedingt verpflichten sollen“ 38
Das, W as jemand soll, 1St immer schon auf das bezogen, W as 1St

37 Bukowsky Gluzman, Psychiatrie-Handbuch tür Dıssıdenten,Pıeper, „Tugend“, 716

172



DIE TUGEND UN:! DIE IN  HE BESTIMMUNG DES RICHTIGEN VERHALTENS

Auf der anderen Seıite trıtt auch die Schwäche der indirekten, VO

sittlichen Leistungsvermögen ausgehenden Beschreibung deutlich —

tage Tatsächlich wıissen auch die Autoren un begreift nach
und nach der Leser 1STt ıcht einmal der Rentner, mı1t Sicherheit aber
ıcht der Dissident durch eın derartıges Schema des Onnens un
der Disposıtion festgelegt. Das sittlich Gebotene 1St ıcht VOTAaUuS-

zubestimmen, da 65 VO  3 einem freien Subjekt STAaAMMtTt Lediglich W as

CS inhaltlich seın wird das betonen, kommt 6S 1er wird 1M
Bereich des sittlichen Leistungsvermögens liegen.

Sıttliches Verhalten als Habitus un ın der Paraenese: Das S1tt-
ıche Leistungsvermögen annn näherhin von 7wel Seıiten her betrach-
tet werden. egen die Verirrung der aktivistischen Moral 1St CS QZut,
Zuerst seinen passıven Aspekt betonen. Der sıttlıch Handelnde
gleicht eınem Bauern, der se1ın Feld bestellt un sıch dabei nıcht
schont, der annn aber dennoch weıß, da{fß die Ernte Geschenk 1ISt Er
1St W 16e der Liebende, der autf den anderen zugeht, seiıne Aufmerksam-
eIit erringen sucht, ıh wiırbt, und der dennoch weiß, da{fß die
Liebe Gnade 1St Nur der nähert sıch der Wahrheıt, der s1e als abe

sehen versteht. Die Tugend 1STt passıve Offenheıit tür das Gute.
Das sittliche Leistungsvermögen hat aber auch einen aktıven Aspekt.
Dem eher passıven Hören, dem die Antwort geschenkt wird, ent-

spricht eın aktıves Hinhören, das eınen eigenen Sınn 1n sıch tragt Es
1St ebenso sittlıche Aufgabe, die Antenne otffener Geistigkeit ZU-

fahren un die störenden Einflüsse, die sowohl von ınnen als von

außen kommen, bannen. Wartend entwirft sich also der Mensch
übend steigert sein Koönnen eiıner optimalen, auf das Gute AUS-

gerichteten Fähigkeıt. Aristoteles erklärt die beschriebene passiv-aktıve
Offenheit damit, dafß die Tugend obwohl Verfassung des Strebe-
vermoögens ganz auf die Vernunft eingestiımmt 1St 39 Den Gedanken
hat Thomas von Aquın aufgenommen: urch die Intormatıiıon des
Intellekts 1St sS$1e auf die Realisation des Menschen eingestellt 40 Selbst
Kants Definition der Tugend als „moralıscher Stirke ZULE Befolgung
der Pflicht“ afßt och den gleichen Sınn anklingen. Unter dem Stich-
WOTFTT „habıtus“ 1St dieses Begriffselement ZU wichtigsten der \E=
gendlehre geworden. Es heißt un, dafß Tugend Fähigkeit der Erwar-
Lung sel, der Wahrnehmung, der Offenheit und das aktiıve FElement
stärker hervorhebend ebenso Fertigkeit, Vermögen der Artikulation
un Kontrolle. Entscheidender 1St, da{fß der Handelnde aufgrund der
Tugend se1ın eigenes Verhalten wirklich se1in eigenes nenNnnNnen kann, daß

Ricken, Der Lustbegriff in der Nikomachischen Ethik,
4U Vgl. Wıttmann, Dıiıe Ethik des Thomas s Aquın (München 217

bis 317
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sıch selber hat un: einem eigenen Lebenslauf befähigt wiırd.
„Habitus“ kennzeichnet eın sıttliches Leistungsvermögen, 1St eine
„Waiırklichkeit des Habens un des Gehabten ach Art der Tat un
der Bewegung“ 41 Formen des Leistungsvermögens beschrie-
ben können D7 beitragen, aktıv den eigenen Lebensentwurf
gestalten (princıpıum eXxecut1i0n1s), die sıttliche Norm 1m VOTaus 1N-
haltlich bestimmen (princıpıum di1udicationis). „Habitus“ das be-
Sagt zugleich aber auch stetige orm- un Veränderbarkeit. Das S1tt-
ıche Leistungsvermögen 1St ıcht eintachhin tixe Einstellung. Es —

terliegt der Anstrengung des Handelnden. Es 1St möglıch, das Können
1n sıch verändern. Es 1St sıinnvoll, jemanden mıt Hılfe der VCOI-
standenen Tugend auf seine Fähigkeiten aufmerksam machen un
iıhn darauf einzustimmen. Wejl] das Leistungsvermögen eıne humane
Disposition ZU: Handeln 1St, unterliegt N außeren un inneren Eın-
flüssen, annn es ZU Gegenstand der Erziehung un der Paraenese
gemacht werden.

C) Sıttliches Verhalten mMit Rücksicht auf den SaANZEN Menschen:
Nur die orm des sıttlichen Leistungsvermögens ann überzeugendempfohlen werden, welche Ausstrahlung des Sanzen Menschen 1St Eın
Können, das sıch den Namen „Tugend“ zulegt, mu{ sıch danach be-
Iragen lassen, ob CS den Sanzen Menschen meınt un erfaßt. 1i1ne
moralische Fähigkeit wırd sıch ıhrer eigenen Werthaftigkeit dadurch
bewußt, daß S1e sıch als Realisation eınes Vermögens versteht, das
den ganzen Menschen verwirklicht. Um diesen wichtigen Aspekt bei
der einzelnen Tugend nachprüfen können, benutzte die Tradıiıtion

W1e bereits angedeutet das System der Kardinaltugenden. Miıt
ihrer Hılfe ahm S1e Menschen selbst Ma{fiß Dıiese Praktik hat iıhre
Gültigkeit nıcht verloren. Fuür die Herausbildung sıttlichen Könnens
lassen sich auch heute noch ormale Rücksichten angeben, die VO  $ den
Kardinaltugenden abgelesen sınd (Voraussıicht, Verantwortlichkeit,Aufmerksamkeit, Besonnenheit); für die Charakterisierung des Er-
gebnisses haben die überlieferten Bezeichnungen (Weısheit, Gerechtig-keit, Tapferkeit, Zucht un: Madßß) ıhre Aussagekraft ıcht eingebüßt.Jedes sittliche Leistungsvermögen auch Wenn CS sich 1n NUur einem
einzigen Akt ereignen sollte wiırd sıch durch weltumspannende Of-
enheit ausweısen mussen. Prototyp dafür ist der alten PhilosophieSokrates 4 der sıch die überlegene Schau der Dınge auch ıcht
Drohungen des Todes nehmen äßt Will man die AÄußerung eıiner
beliebigen orm sıttlichen Leistungsvermögens auf dieses Zeichen

41 Arıstoteles, Metaphysik V, 10272
die Beschreibung der VWeısheit durch Hartmann (Ethik, 390—391);

Weısen bestimmt hat“
Mittelpunkt steht die „Gestalt des Sokrates, die jJahrhundertelang das e2 des
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des umanums hın untersuchen, annn fragt INan, ob der Handelnde
eine genügende Voraussıcht der menschlichen Folgen besitze. Ist es ıhm
aber gyelungen, sıch in ständiger fallhafter Übung auf die Verwirk-
lıchung seines SaNzZCN Menschseins einzustellen, annn wiırd 1es
un bestimmten Bedingungen auch die anderen der W eıs-
heit bestätigt tinden, die Charakteristikum des Menschen un:
jedes aktuellen sittlichen Leistungsvermögens ISE.

Das gleiche sittliche Vermögen ISt durch den Geist der Unpartei1-
ischkeit und Gleichheit gekennzeichnet 4 Dıie Zuwendung A{} nde-
ren 1St das unmittelbarste un anschaulichste Kriterium der Sıttlich-
eıt Formal un VOT der jeweiligen Aktuierung betrachtet, wird sich
das darin zeıgen, da{fß alles KOönnen dem Raster der Verantwort-
iıchkeit steht. Dıie Ma unterschiedliche Formen annehmen 44 iıne
eher konservativ-hierarchische Gemeinschaft wird eınen eher indivi-
dualıistischen, heroischen sıch aufopfernden Typ VO  5 Verantwortung
empfehlen. Die bürgerliche Gesellschaft wird dahın tendieren, eınen
legalen un der Leistung sich Orientierenden Begriff unterstut-
A  - Es lassen sıch zahlreiche andere Vorstellungen VON Verantwort-
ıchkeit registrıeren, ıhnen gemeınsam 1St die Einsicht, da{fß der Andere
miıt seinen Forderungen eıgener Verwirklichung unverzichtbare Be-
dingung sıttlich richtigen Handelns sein wırd Wo das Prinzıp der
sozialen Zuwendung tatsächlich das sittliche Leistungsvermögen 1n Be-
WECSUNS se  ’ spricht 12  Za VvVon der Kardinaltugend der Gerechtig-
eıt 45

Da das sittliche Leistungsvermögen sıch mı1ıt entgegenstehender
iußerer Wirklichkeit 1ın der orm der Bedrohung, der Gefahr, der
Versuchung auseinanderzusetzen hat, wird die adäquate Einstellung
auftf diese Wirklichkeit für CS eınem weıteren Wahrheitskriterium.
Jedes Vermögen, das sıch als sittliche Fähigkeit versteht, mu sich
VOr der 'Tat wenıgstens durch Aufmerksamkeit auszeichnen. Wo e

ann gelingt, hınter die eigene Verwundbarkeit zurückzutreten sSOWw1€e
tremde un gefährlich erscheinende Wirklichkeit PE Potential e1ige-
nNer Verwirklichung machen, 1St die Hinordnung auf den ZanzeNh
Menschen offensichtlich als Leistung der Tapferkeit 4

ein bestimmtes Leıistungsvermögen tatsächlich den Sanzen Men-
schen berücksichtigt, dafür oibt es. zumindest och e1n viertes Krite-
r1um  * Es begleitet die Vorbereitung der sittlichen 'Tat ın der Oorm

Das wıird sehr gut 1n der Formulierung der Goldenen Regel ZUuU Ausdruck
gebracht: vgl Erikson, Dıe Goldene Regel 1mM Licht Einsıicht, 1N?
Erikson, Eıinsicht und Verantwortung (Stuttgart 198—2727)

Lenz, Das Vorbild Roman (Hamburg
Es MU: hıer darauf verzichtet werden, die Z.U) Teıl stark differierenden

Unterabteilungen des Begriffes der Gerechtigkeit eroörtern.
Pıeper, Das Viergespann, 165—-167
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Von Besonnenheit 47 Vernünftigkeit, rationaler Planung. Wo Tugend
sıch kraftt ständiger UÜbung als Grundhaltung etabliert hat, zeıgt S$1e
sıch als „Zuch un Maß“, deren innere Frucht Harmonie VO  3 Trieben,
Begierden un Leidenschaften 1STt 45 Thomas VO  3 Aquın vergißt ın
dem Zusammenhang des Tugendsystems nıemals, auf deren Wurzel
un Quellen hinzuweisen. Tatsächlich äßt sıch leicht hınter dem Be-
mühen des Menschen die fast unerklärliche Fähigkeit entdecken, sıch
auf eıne Wirklichkeit einzulassen, ohne 1m entferntesten alle Gründe,
Gesetzmäfßigkeiten un Erklärungen für eın bestimmtes Handeln
geben können. Offensichtlich weifß sıch dessen Inıtıator VO  3 eiıner
ıhm überlegenen Kraftt Es siınd die göttlichen Tugenden
Glaube, Hoffnung, Liebe, die den Handelnden mit seiınem etzten
Grund verbinden. Wır möchten ın unNnserem Zusammenhang aut die-
sSCcCMn eil der Tugendlehre ıcht näher eingehen. Wır lassen CS bei eiıner
Prüfung des VO  e} einzelnen Formen sıttlichen Leistungsvermögens aus-

gehenden Lebensentwurfes bewenden. Es besteht aber eın Zweıfel,
daß die religiöse Überzeugung eınes Menschen einen gewaltigen Eın-
fluß autf die Fähigkeit des Hınhörens, Hınsehens un Hınzugehensauf das sıttlıch Rıchtige ausuübt. Sınd alle Elemente erfüllt, annn SCrlingt eıner Tugend die Darstellung des umanum un da dieses se1-
nerseıts wıederum die OoOrm des sıttlichen Leistungsvermögens 1st, mıiıt
seiner Hılfe eıne weıtere inhaltliche Bestimmung des sittlich Rıchtigen.

Immer wıeder aktualisierendes Optimumpersönlicher Verwirklichung und inhaltlich-sittliche
Bestimmung

Die größßte Schwierigkeit bei einer heutigen Rehabilitierung des
Tugendbegriffes besteht darıin, dafß 1n der Jüngsten Vergangenheit

bürgerliche Tugenden Ordnungsliebe, Sparsamkeit, Pünkt-
lichkeit, Fleiß den Begriff epragt un zugleich eNLWEeErtet haben
Tugenden wurden IUlustrationen kantischer Pflicht degradiert un:
verloren das Interesse der Ethiker. Die zwangsläufig folgende KOon-
zentratiıon auf Gebote un Normen hat ZWAar die normatıve Ethik
betont un ausgeweıtet, s$1e jedoch auch überfordert. Den Gründen,

eın bestimmtes Handeln als richtig un gerechtfertigt anzu-
sehen sel, wurde ein UÜbermaß Aufmerksamkeit geschenkt. Die
Gründe für dieses oder Jjenes Handeln (Z eın besonderes Interesse
dieser Person) hielt INan dagegen für aum erwähnenswert 49 Man
beeilte sıch ZWAaTr, VO  a} diesem der jenem Verhalten testzustellen, da{f
6S unpartelisch, unıserval, objektiv, realitätsbezogen sel un: der Set-

Eın Begrifft, der einen großen Einfluß auf die Gestaltung der katholischen
Moraltheologie gyehabt hat.

Pıeper, Das Viergespann, 20122787
r Hauerwas, Obligation an Vıirtue ÖOnce More,
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zenden Vernunft ENTISTAMMEC, die auch annn noch wolle, da{fß INa  $ nach
ıhrem esetze handle, WCNN N SE eiıgenen Nachteil gereiche. Die
rage, welche die andelnde Person sel, w1e 65 ıhren Charakter,
ıhre Intentionen un Motive bestellt sel, wurde allenfalls och
Rande behandelt. Zu beklagen blieb allenthalben ein Desinteresse
der subjektiven Kraft, „durch welche eın Wesen MIt der vollen ıhm
eıgenen Seinsgewalt seinem Werdegang folgen vermag“” 0 Das S1tt-
ıche Leistungsvermögen 1STt jedoch W1e WIr vesehen haben eıne
immer wieder aktualisierende Fähigkeıt des Menschen. S1€e artiıku-
liert sıch 1in der personalen Selbstverwirklichung, in der Gestaltung
des Charakters dieser Person, ıhrer und YEArKTELCN Interessen und
Motive. Tugenden zeigen einzıgartıges Verhalten als Erwartungs-
horizont an; s$1e entwerten VO  — Fall Fall ein Idealbild individuel-
len Selbstverständnisses, das als Maßstab des Handelns un als we1l-
tere Phase der inhaltlichen Bestimmung des sıttlich Rıchtigen dient
(2) Homers Epos VO trojanıschen Helden Odysseus verma$g das eın
wen1g veranschaulichen: den VO  $ den GOöttern schwer geprüften
Mannn arakterisıert eine besondere Grundhaltung, se1n Verlangen
nach Heıimat. S1ie erreichen, unterwirtft sıch zahl- un e1I1l-

losen Getahren. Um se1ine Pa Penelope und seinen Sohn Telemachos
wiederzusehen, durchmifßt mit seinem Schiff die Weltmeere, alle
Bereiche der Wirklichkeit. Seine Sehnsucht nach Ithaka treibt ıh VOI-

un mobilisiert sein Können, die Kräftte seines Bewußfßtseins (Con-
scıentisatıon). Dabei bieten sıch ıhm ımmer wieder Ccue Versionen
VO  —$ Heımat die göttliche Speıse des Lotus, die Liebe ZUur Halb-
göttin Kalypso, das eich der Zyklopen. Doch geSsStattetL keiner die-
ser Etappen die Stelle des Zieles treten, auf das Zanz un: Sar
eingeschworen ISt. Miıt zwachsendem Bewußtsein erscheıint C ıhm 1M-
IHNeEer wenıger ersetzbar. Wollte INan den Stationen einen Namen SC-
ben, müßte dieser „Noch-nicht-Ithaka“ lauten. Am Ende der Irr-
fahrt, die sıch annn als Heimfahrt herausgestellt hat; ISt imstande
9 W as ıh bewegt und angefordert hat (b) In der Metapher

Heımat hat ıhm der umfassende Prozefß seıiner Humanısıerung als
Erwartungshorizont VOrTr Augen gyestanden. In der Tugend der Hei-

hat immer deutlicher den Maßstab erkannt, nach dem CT

se1ın Handeln als Mensch einzurichten hatte. Erfahrend entstand VOT

ıhm eın Idealbild, nach dem sıch die Erkenntnis des sittlıch Rıchtigen
mıiıt Inhalten menschlicher Verwirklichung füllte (c) Für Aristoteles
hatte die Vorstellung VO: „klugen Mann  « die gleiche Funktion e_

worben. Die Bezeichnungen „adlıge, ritterliche, bürgerliche, proleta-
50 Thomas W uln, De virtutibus 1ın communı 13 (dt. Übersetzung nach
Pıeper, „TIugen 717) An gleicher Stelle definiert Thomas: . Virtus est ulti-

INU: in de potentla”.
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rische Moral“ deuten autf andere Idealbilder hın Leider fehlen sS$1e
un: daraus abzuleitende eindeutige Maßstäbe für unNnseTre Zeıt. Als
bildliche Veranschaulichungen humaner Erwartungen waren s1ie für
eine inhaltliche Bestimmung des sittlich Rıchtigen notwendig.

a) Eınzıgartiges Verhalten der menschlichen Person: In der Ethik
geht 65 die Praxıs menschlichen Handelns un: bei deren Beschrei-
bung kommt ständig das Konkrete, das Einmalige un Individuelle
in den Blick Be1i sittlichen Entscheidungen handelt N sıch
„schöpferisches Finden des Rıichtigen VO  $ Fall Fall“ 9 Sıttliche
Urteile setzen beim Bewußtsein VO  3 Personen d wagen iıhre Inter-

ab, bewerten ıhre Motive, berücksichtigen iıhre Affekte un
motionen. Obwohl al] das siıch einer Systematıisierung wiıdersetzt,
lassen sıch dennoch iınnerhalb des einz1igartıgen Verhaltens eines Men-
schen Stuten der Entwicklung und eine Entwicklungslogik feststel-
len 9} Pıaget un Kohlberg haben dafür eindrucksvolle Beispiele D
geben 9} Erikson hat ZU Verständnis einzelner psychischer Evolu-
tionsstufen, die immer nachhaltiger einer dem Charakter vergleich-
baren „Ichstärke“ tühren, einen wertvollen Betrag geleistet 9 Pa-
rallel den Wachstumsphasen des Kındes, des Adoleszenten, des Er-
wachsenen uUSW. unterscheidet Grundhaltungen des Vertrauens, des
Wıllens, der Absiıcht, der Kompetenz, der Treue, der Liebe, der Sorge,
der Weıiısheıt. Miıt ihrer Hılfe gelingt CS ıhm, Meilensteine der Ent-
wicklung un Raster für sıttliches Handeln lokalisieren. Tatsäch-
ıch berücksichtigt das moralische Tun einerseıts die jeweilige Entwick-
Jungsstufe einer Person W 4s Gehorsam SE entwickelt sıch ENTISPrE-
chend iıhrem Wachstum andererseits deutet S$1e dort, s1e erscheint
d da{fß diese yleiche Person 1mM Gehorsam die vollen Erwartungen
ıhres Personseıns, iıhre recht verstandenen Interessen un Intentionen
erfüllt hat Wo eine einzelne Handlungsnorm inhaltlich vorgestellt
werden soll, MUu 1in den Erwartungshorizont kennen. Anerkannte
Tugenden vermitteln dessen Kenntnıs.

Damıt 1St auf den Sachbereich einer Moralpsychologie verwıiesen, die nach dem
Urteil . E. M. Anscombe’s S1e spricht VO!]  3 „Philosophie der Psychologie“„oftfensichtlich noch fehlt“ (Moderne Moralphilosophie, in Grewendorf und
Meggle (Hrsg.), Seminar: Sprache und Ethik. Zur Entwicklung der Metaethık
(Suhrkamp Taschenbuch | Frankturt 217)

52 Hartmann, Ethik, 384
53 Vgl Oelmühller, Sınd siıttliche un!: politische Normen überhaupt unıversal

gültig?, 1n : Kimmuinich (Hrsg.), Was siınd Grundwerte? Zum Problem ihrer 1
halte un: ihrer Begründung (Düsseldorf 114134

Kohlberg, Moral Development, in International Encyclopedia of Socıial
Scıience (New ork > Pıaget, The Moral Judgement ot the Child (Nework 1965

Erikson, Einsicht un Verantwortung (Stuttgart
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D) Sıttliches Verhalten ach dem Maß der Conscıentisation: Die
Tugend bezeichnet das individuell erreichbare Idealbild eıner Ent-
wicklung, die Wandlungsprozeß des Bewußtseins ISt Wıe dieses Bild
immer wiıeder Neu entworten wiırd, beschreibt Aristoteles mi1ıt seinem
Begriff der Miıtte (WEOOTNS) d6 Nach ıhm tindet der sittlich Handelnde
seinen Weg zwıschen Zzwel Extremen (Ax00), einem Zuviel
(OreoPohn) un einem Zuweniıg (EAAELWLG). Zwischen Zügellosigkeit un
Stumpfheit entdeckt den Ausgleich 7zwischen ust un Unlust. Ins-
dem sowohl Tollkühnheit als auch Feigheit zurückweist, bewahrt

seın Leben VOT der Bedrohung durch fremde Einflüsse un VOTL
Feinden. Zwischen Kleinlichkeit un Vergeudung das Raster
eines adäquaten Verhaltens den Miıtmenschen gegenüber. Das Ergeb-
nNıs 1St in allen Fällen vertiefte Selbsterfahrung und wachsender Selbst-
besitz dessen, der sıch TE Handeln entscheidet. Das Resultat der
Wahl offenbart sıch 1n einem gefestigten Charakter, in Inter-

un lebendigeren Ot1ıven 9 Der sittlich Handelnde 1St ein
Stück freier gyeworden, die Mıtte ausmachen konnte. Nun hat
diese Miıtte meılistens WEenn auch keineswegs immer eınen Namen.
Sıe erscheint dem Etikett eiıner Tugend. „Viırtus est in medio“

die lateinischen Autoren. In den ZENANNTLEN Beispielen 1St 6S e1n-
mal die Tugend der Besonnenheit, eın anderes Mal die Tugend der
Tapferkeit un ATl wiederum die Tugend der Freizügigkeit. Man
hat den Eındruck, dafß s1e ıcht 1Ur Fluchtpunkt eıner Bewegung un
Zielmarke der Freiheitstat sind. Sıe scheinen vielmehr se!bst Einflufß

nehmen auf den Inhalt der Entscheidung, die Wahl un die (S8-
staltung des eges Leider aäfßt der Begriff „Miıtte“ das aum mehr
anklıngen. So rasch wırd die Assozıation Von goldenem Miıttelweg,
Mittelmäßigkeit, faulem Kompromi(ß geweckt, daß Inan die Uur-

sprüngliche Einsicht 1Ur schwer VOTr einem groben Mißverständnis
bewahren ANN. Vielleicht sollte INa  $ VO  3 „Mıtte“ VO  3 „Mafß
un Modell“ sprechen. e1m Bau elnes Hauses steht für den rchi-
tekten das „menschliche Ma{(i“ Begınn vielfältiger Entscheidun-
sCHh Er mMu wıssen, w 1e orofß eın Mensch normalerweise 1St, W1e weit
seine Hände un Füße reichen, 1evijel]l seinem Herzen un seiner
Lunge Zzumutfen AA 11 Es zeichnet den kreativen Fachmann AauUS, dafß

daraus cht eın Einheitsmaß werden läßt, alles ber eınen Leisten
schlägt, überall Routinelösungen präsentiert, sondern daß dem
künftigen Bewohner die Möglichkeit einräumt, die einzelnen Elemente

Eth Nıc. In s die Anmerkung Hartmanns, Ethik, 401 ; „(Es)glist eutlich ausgesprochen, da die Tugend immer zugleich LEO UNG un AXODOTNS
IST, Nur 1n verschiedener Beziehung. An jeder Tugend stehen einander weı Ge-
sichtspunkte ent CSCNH, eın ontologischer, der die Seinsftorm des Verhaltens etrıiifit

un eın X10Eogischer, der den Wertcharakter selbst betrifft.“
SE Hauerwas, Character and the Christian ıte study 1n TheologicalEthics, 1127
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mit seinen Forderungen un Bedürfnissen abzustimmen. Der ZuiLe
Architekt weiß, dafß jedermann sıch seine eıgene Heımstatt errichten
111 Von daher aßt sıch eıne Verbindung ZUTFE Tugend herstellen: S1e
iISt Maß un Modell dadurch, dafß S1e Interessen un!: Intentionen
regt un zugleıch Aaus ıhnen eıne individuelle un persönliche Lösung
macht. S1e 1St Ma{l un!: Modell auch darın, daß s1e Aaus vielen einzel-
nen Entscheidungen heraus jeder noch ausständigen sıttlichen Norm
Inhalt, Attraktıvität un Plausibilität verleiht. Eın nach der Mıtte
geformtes sıttliches Handeln steht auf der Höhe des sıttlichen Be-
wußtseins un:! AaNntWOrtiet den Erwartungen, die der Mensch sıch
selbst hat 98

C) Önnens- UN Machtbewußtsein des Zanzen Menschen: 1Nne be-
stımmte Tugend Sparsamkeıt der Gehorsam annn 1LUT ann als
Maß und Modell persönlicher Selbstverwirklichung gelten, WEenNn s1e
iıcht NUur eınen einzıgen Aspekt des menschlichen Lebens bewufßt
machen versteht, sondern den SaNnzCh Menschen 1n seinem „dauernd
lebendigen, glückseligen Könnens- un Machtbewußtsein“ (Max
Scheler) erreıicht. Jede einzelne Tugend MU: Instrument der Identitäts-
findung se1nN, ZAT Dialog befähigen, ihren Besıitzer angesichts von

Gefährdungen un Drohungen WaAapphCNh un auch be] schwerwie-
genden ınneren Auseinandersetzungen Heiterkeit und Freude schen-
ken Sıe mu{ sıch dadurch auszeichnen, daß S1ie den sittlich Handeln-
den eıner 1n der Tradıtion der Kardinaltugend der Klugheıt
zugeschriebenen offenen subjektiven Gestimmtheit aller Wirklich-
eıt gegenüber tührt Nach heutigem Sprachgebrauch würde INnan 6S

vorziehen, die erwartete Wırkung als hritisches Bewußtsein bezeich-
TT Jedenfalls soll die Tugend 1ın welcher Gestalt s1e auch immer
1n Erscheinung trıtt den Menschen azu bewegen un ıh yleich-
zeıt1ig AZU befähigen, sıch als entscheidendes Aktionszentrum inmıt-
ten der ıh umgebenden Welt verstehen (»15 hängt von mM1r
ab“) » Von der Tugend darf weıter werden, dafß sıch ıhre
Anwesenheit wenıgstens auf Dauer durch praktizierte Unpar-
teiıischkeit anzeıgt. Dabei kommt es wenıger auf die beobachtbare un
von außen abzumessende Rechtmäfßigkeit als auf die Zuwendung
ZAT Anderen. Für den modernen Menschen figuriert diese sozıale
Orıientierung häufig dem Stichwort „Dial65®. Gesprächsbereit-
schaft Un -fähigkeit hält für einen unverzichtbaren Zug Cha-
rakter des gyuten Menschen. Bedenkt INan, daß Paolo Freıre 60 Kreatı-

Nach Aristoteles (Eth Nıc H; 1104 b) sınd ‚Uust und Unlust Anzeıchen tür
das Vorhandensein bzw. das Fehlen der Tugen

Als Zentralbegriff einer Pädagogik entwickelt VO)]  - Freire, Pädagogikder Unterdrückten (Berlin ®
60 Freıre, Erziehung als Praxıs der Freiheit Berlin
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vıtät, Liebe, Demut, Gläubigkeit notwendigen Eigenschaften des
Dialogs erklärt, ann £ällt noch leichter, den Dialog selbst eıner
Tugend erheben. Um eine Tugend als Mafß un Modell person-
licher Verwirklichung verstehen können, bedarf S$1e jedoch noch
einer weıteren Charakteristik: S$1e mMu eiıne zußere, widerständige
Realıtät in menschliches Potential umzuwandeln verstehen eıne
Wirkung, die tradıtionell der Tapferkeit zugeschrieben wurde. Wo
der Irauerprozeß dieser Terminus kennzeichnet den Umwandlungs-
prozefß csehr treffend gelingt, ISt die befragte Tugend 1ın der 'Tat
Ma(ß un Modell des Öönnens un Machtbewußftseins des SanNnzen
Menschen ö Wenn es sıch wirkliche, den Menschen un: se1ın
Bewulßfstsein bestimmende Tugend handelt, ann zeıigt sıch auch immer
daran, daß dieser Mensch seine Abhängigkeit VO]  3 Trieben un: Be-
gierden anerkennt un diese Anerkennung seiner Bedürftigkeit 1ın
eıne Krafit des Selbstbesitzes un: der Unabhängigkeit umwandelt.
Durch diese Tugend erfährt Heiterkeit und Gelassenheit, ELW  9
W as die Überlieferung von jeher der Kardinaltugend der Zucht un:
des Maßes zugeschrieben hat An diesem Punkt würde annn wieder-

die theologische Komponente des Tugendnachweises fäallig Be-
lebung des Glaubens, der Hoffnung un der Liebe Da diese jedoch
ıcht näher erortert werden soll, bleibt 1Ur noch das Fazıt zıehen:
Die Tugend bereitet die Entscheidung SE Rıchtigen un die Einsicht
1n sıttlich Gebotenes dadurch VOT, da{fß S1e des Menschen Erfahrung,
seine Bereitschaft, aut den Anderen achten, seıne Wachheit und
se1n Erleben aktuijert. „Nur der Tag bricht “  an Sagt eın angelsächsi-
sches Sprichwort, „den WIr in vollem Bewulfstsein 62° S Der
vernunftgemäfß gesetzten sittlichen Norm entspricht das Optimum
persönlicher Verwirklichung. Die Tugend, die Identität, Dialog, Re-
levanz und Freude verheißt, stiımmt als Erwartungshorizont, als Ma
un:! Modell der Aktujerung VO  3 Interessen, Intentionen un Motiıve
auf die tatsächliche Setzung der Norm eın un umreıißt deren Inhalt-
iıchkeit.

Die Moglichkeit „‚entfernter sittlicher rteile“ 63

Keıne Ethik ann siıch damıiıt begnügen, die sıttlıche Bindung des
utonomen Vernunftwesens Mensch in ıhrem Sollenscharakter her-

Vgl Spiegel, Der Prozeß des Trauerns (München-Maiınz
“Only that day dawns, whiıch ATre fully awake”.,

63 St Hauerwas, Obligation and Vırtue Once More, 31 Es andeilt sıch dabei
nıcht die indirekte Argumentatıion, VO:  } der Schüller spricht vgl Schäller,
Dıe Bedeutung der Erfahrung für die Rechtfertigung sittlıcher Verhaltensregeln, ın

Demmer Schüller [Hrsg.], Christlich Glauben Uun: Handeln [Düsseldorf
261—286). Es geht hier nämlich inhalrtliche Bestimmung und nıcht

Rechtfertigung sittlicher Normen.
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auszuarbeıiten und ıhre Legıtimatıion nachzuweisen. Es 1st ebenso ıhre
Aufgabe, die Gründe erörtern, 65 dieser sittlichen Bın-
dung gekommen ISE (Genese). Sıe ann sıch auch ıcht CISPAaAICH, die
allgemeinmenschliche Fähigkeit einem Lebensentwurf beschrei-
ben un zeigen, W 1e In  z auf dessen Gestaltung Einfluß gewınnen
annn (Paraenese). Jede Ethik mMu das iıhr Möglıche leisten, her-
auszustellen, WwW1€e sıch die Verwirklichung der Person, die unverzicht-
bare Aktuierung VO  e} Charakter, Interessen, Intentionen un Motive
erreichen aäßt (Conscıientisation). Wır wollten nachweisen, dafß
dem beschriebenen Zweck die zeitgenössische Ethik un Moraltheo-
logie den Begriff der Tugend wieder braucht. Ebenso wollten WIr
zeıgen, dafß der oleiche Begriff eıiner der ethischen Zentral-
begriffe bei der inhaltlichen Bestimmung des sittlich Richtigen
verzichtbar ISt Erstens zibt Aufschlufß ber die Basıs sittlich VeEeI-
an  en Handelns, die ıhm entsprechende soz1ale un geschicht-
ıche Wirklichkeit. Tugend vermittelt dem sittlich Handelnden eıne
inhaltliche Vorstellung VO  3 dem, W 4s als » ZUut  «“ ansehen *T} In
der bekannten lateinischen Kurzdefinition habıtus Ooperatıvus bonus
SMI ıh: das annn och unspezıfısch verstandene „bonus“ diese

Phase der inhaltlichen Bestimmung erinnern. Miıt Hılfe des E
gendbegriffes aßt sıch der Mensch zweıtens 1n seiınem sittlichen T-8i=
stungsvermogen darstellen, wodurch einen Raster YeWwnnt, nach
dem sıch Nnu  $ schon SCHAUCIT $assen läßt, W Aas sQut oder menschlich
b7zw human heißt Mıt der tradıtionellen Tugenddefinition annn
INan sıch diese zweiıte Phase der inhaltlichen Bestimmung des sittlich
Richtigen durch den Terminus „habitus“ 1Ns Bewußfßtsein ruten. Letzt-
lich veranschaulicht un aktualisiert Tugend als ımmer wiıeder auf
einen Stand gebrachtes Maf(ß und Modell das persönliche Po-
tential dessen, der iın seiınen sittlichen Entscheidungen ein humanes
Optimum anstrebt. Das ıcht leicht verständliche Adjektiv „OpCra-
tivus“ der Tugenddefinition macht darauf aufmerksam, dafß das miIit
dem Standard des humanen Optimum och näher charakterisierte
„Gute  CC immer wieder iın Jebendiges Bewußfßtsein übertragen werden
mufß, soll die iınhaltliıche Bestimmung des sıttlich Richtigen einem
gyültigen Abschluß gebracht werden. Be] alldem sollte nıemals der
Eindruck aufkommen, als sejen auf der Grundlage der Tugend eigent-
lich sıttliche Urteile möglıch. Das sittlich Rıchtige Jegitimiert sıch tor-
mal durch die praktische Vernunift,; die siıch AUfONOM entwirtft. Die
mıiıt Hıiılfe der Tugend durchgeführte Beschreibung des sıttlich Guten
rechtfertigt esS jedoch in diese Rıchtung drängte die Argumenta-
tıon 1n eiınem analogen 1INnn VO'  —3 „entfernten sıttlichen Urteilen“

sprechen. Für die inhaltlıche Bestimmung des sittlich Rıchtigen
jedenfalls scheinen S$1Ee unerläßlich se1n.
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